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Nr. 12 - 26. Jahrg.

Ptf itltD
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 21. März 1936

In der Frühe. Von Eduard Mörike.

Kein Schlaf noch kühlt das Auge mir,
Dort gehet schon der. Tag herfür
An meinem Kammerfenster.

Es wühlet mein verstörter Sinn
Noch zwischen Zweifeln her und hin
Und schaffet Nachtgespenster.

— Aengste, quäle
Dich nicht länger, meine Seele!
Freu dich, schon sind da und dorten
Morgenglocken wach geworden.

Der Ueberwinder. Roman von Alfons Aeby. 12

12. St a p i t e I.

Sothar fctnb nadj biefern aufgeregten 2tbenb ben Schlaf
erft in ber 9ftorgentüt)Ie unb erwadjte and) erft, als bie
2Bärme bes Vormittags in bie Rammer brang unb fein
©lut bermafeen reßte, bafe 3uglei<h mit bem ©rwadjèn alle
©efdfehniffe bes ©orabcnbs wieber gegenwärtig waren.

Hnäufrieben mit fid) felbft fprang er aus bem Sette
unb begann fief) raid) an3utleiben.

Traufeen gab's plöfelich ein ©epolter, aïs oolßiehe fid)
hei Solger ein SBohnungswedjfel.

3n Semb, Sofe unb Vatitoffeln trat Sothar neugierig
hinaus unb geroabrte 3u feiner Ueberrafdjung, tuie nier Vîann
has harmonium fjribolins bie Stiege hinuntertrugen. ©s

far ein fchwereidjenes SRöbel, gute, alte Struïtur.
2Bas hatte Soßer oor? SBoIlte er aus3iet)en? Satte

er bas Snftrument oertauft? Unmöglich! 2Bie tonnte benn
bas Sehen Soßers noch fortbefteben, toenn er feine Seele

feggab? Oft hatte gribolin feinem Rollegen oorgefdiroärmt:
>,Tas Harmonium ift mir Sehen, Siebe unb Sieb!"

Sefjrer Sothar fühlte einen Sdjmer3, als raube man ihm
felbft einen freuttblichen Teil feines ©efifees.

211s bie Träger fdpoihenb ben $ufe ber Stiege erreicht
hatten unb bas Snftrument nieberftellten, fragte er, toohirt
fie biefen Sausrat brädjten. (hiner antwortete: ,,3u Serrn
Sehrer Sentner nach ©olbingen." 9tun ertannte Sotfear,
warum Soßer feine Siebe unb fein Sieb forttragen liefe,
©r tlopfte an bes Rollegen Türe unb trat ohne eine 2lnt»
fort ab3utoarten in bie nachbarliche ©übe.

Da ftanb Srribolin Soßer fteif auf einem ftrled unb

ftarrte mit leerem Süd in bie ©de, roo bas Harmonium
geftanben hatte.

„Se, Sribolin", rief er, „was ift mit bir? Steht ber

Vtenfd) ja wahrhaft ba wie Sots SBeib als Sahfäule."
Ter Heberrafchte wanbte erfdjroden ben Ropf unb fuhr

fid) mit beiben breiten Sänben übers ©efidjt. Tiber es ge»

lang ihm nicht, ben Tränenglan3 aus ben 2tugen 3U wifdjen.
,,2Bas ift mit bem Harmonium?"

gribolin beantwortete bie gfrage mit einem unbeholfenen
JBint ber Sanb. Ta rüdte Sothar bem Rollegen auf beit

Seih: „Widjt wahr, bu oertaufft es, um beinen ©efdjwiftern
3U helfen. Tas ift ja grofeartig, aber both nicht wohfgetan.
2Iud) bu haft ein Unrecht auf bie ©ebürfniffe bes Sehens."

„Vft, pft", befd)wid)tigte Sfribolin mit ©üdfidjt auf bie

Vtänner, bie bas Snftrument hinausgetragen hatten.

,,£>eraus mit ber Sprache", heifdjte Sothar, bie Stimme
gebämpft, aber bod) beeinflußt non ben 2tufregungen bes

©orabenbs.
2Us Sfribolin erneut mit mächtigen Sänben abwehrte

unb babei bem gfreunbe fein oerweintes ©eficht guwanbte,
ertannte ber Süngere, wie fehr btefe Trennung ben Rollegen
ieber Ofaffung beraubte.

„ÏBerner Sentner hat es bir abgetauft, nicht wahr?"
fprad) Sothar. „Sat er's bir auch bar be3ablt unb wie»

oiel, he?"
,,©r bot mir 200 granten an", befannte Sfribolin Häg»

lid), îaum bas Sd)Iuch3en bemeifternb.

I^r. 12 - 26. làrA.
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HerausAedei: iules Mercier, Lucìrclruàerei, in Lern 21. Nà 1936

III (IkL Von Làuarà Nörike.

Llein 3clrlak ooelr chndlt àas à^e mir,
Dort feitet sclion àer l'sF Irerknr
Vn meinem Ivammerkenster.

Ls >vülrlet mein verstörter 8inn
iXoelr êivviselren ^>veikeln Irer uuà Irin
Ilncl sàskket Hlaelrt^espenster.

— àoZste, czuäle
Oiclr niât länger, meine 8eele!
Lren ciieli, sedon sincl cla unà clorten
Nor^eoZIoàen waelst Aevvorcien.

D61^ konmn von Nikons 12

12. Kapitel.
Lothar fand nach diesem aufgeregten Abend den Schlaf

erst in der Morgenkühle und erwachte auch erst, als die
Wärme des Vormittags in die Kammer drang und sein

Blut dermaßen reizte, dasz zugleich mit dem Erwachen alle
Geschehnisse des Vorabends wieder gegenwärtig waren.

Unzufrieden mit sich selbst sprang er aus dem Bette
und begann sich rasch anzukleiden.

Draußen gab's plötzlich ein Gepolter, als vollziehe sich

bei Holzer ein Wohnungswechsel.
In Hemd, Hose und Pantoffeln trat Lothar neugierig

hinaus und gewahrte zu seiner Ueberraschung, wie vier Mann
das Harmonium Fridolins die Stiege hinuntertrugen. Es
war ein schwereichenes Möbel, gute, alte Struktur.

Was hatte Holzer vor? Wollte er ausziehen? Hatte
er das Instrument verkauft? Unmöglich! Wie konnte denn
das Leben Holzers noch fortbestehen, wenn er seine Seele
weggab? Oft hatte Fridolin seinem Kollegen vorgeschwärmt-
„Das Harmonium ist mir Leben, Liebe und Lied!"

Lehrer Lothar fühlte einen Schmerz, als raube man ihm
selbst einen freundlichen Teil seines Besitzes.

Als die Träger schwitzend den Fuß der Stiege erreicht
hatten und das Instrument niederstellten, fragte er, wohin
sie diesen Hausrat brächten. Einer antwortete: ,,Zu Herrn
Lehrer Lentner nach Goldingen." Nun erkannte Lothar,
warum Holzer seine Liebe und sein Lied forttragen ließ.
Er klopfte an des Kollegen Türe und trat ohne eine Ant-
wort abzuwarten in die nachbarliche Bude.

Da stand Fridolin Holzer steif auf einem Fleck und

starrte mit leerem Blick in die Ecke, wo das Harmonium
gestanden hatte.

„He. Fridolin", rief er, „was ist mit dir? Steht der

Mensch ja wahrhaft da wie Lots Weib als Salzsäule."
Der Ueberraschte wandte erschrocken den Kopf und fuhr

sich mit beiden breiten Händen übers Gesicht. Aber es ge-

lang ihm nicht, den Tränenglanz aus den Augen zu wischen.

„Was ist mit dem Harmonium?"

Fridolin beantwortete die Frage mit einem unbeholfenen
Wink der Hand. Da rückte Lothar dem Kollegen auf den

Leib: „Nicht wahr, du verkaufst es, um deinen Geschwistern

zu helfen. Das ist ja großartig, aber doch nicht wohlgetan.
Auch du hast ein Anrecht auf die Bedürfnisse des Lebens."

„Pst, pst", beschwichtigte Fridolin mit Rücksicht auf die

Männer, die das Instrument hinausgetragen hatten.

„Heraus mit der Sprache", heischte Lothar, die Stimme
gedämpft, aber doch beeinflußt von den Aufregungen des

Vorabends.
Als Fridolin erneut mit mächtigen Händen abwehrte

und dabei dem Freunde sein verweintes Gesicht zuwandte,
erkannte der Jüngere, wie sehr diese Trennung den Kollegen
jeder Fassung beraubte.

„Werner Lentner hat es dir abgekauft, nicht wahr?"
sprach Lothar. „Hat er's dir auch bar bezahlt und wie-

viel, he?"

„Er bot mir 2L>0 Franken an", bekannte Fridolin kläg-

lich, kaum das Schluchzen bemeisternd.
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„ioat er beäafjlt?"
,,33eim nädjften Quartalsapfen roirb er be3aljlen."
,,§a, ha", ladjte fiothar in ©algenljumor, „er roirb

bcgaftlert, bu roirft be3ahlt roerben."

„(Er roirb", behauptete Sober aufatmettb.
„Aatürlich roirb er, ber eroige Aeoolutionär! ABeiht

bu nidjt, roas roir Aitter oom ©eifte oft für elenbe Rauf»
leute finb. Das Sarmonium bleibt bier; id) beäatjle bir
250 5ran!en; 200 fogleidj unb 50 beim rtädjften Quartal«
3apfen."

gribolin fdfüttelte uerroirrt bas Saupt. ©r batte bie

Rlarljeit 3U einer A3eredjttung oöllig oerloren.

„Schlag ein", befahl fiothar.
„Schon, fdjon", bebte Çribolin, „aber bie Atänner

unten, bie Sdjanbe, bas Sarmonium barf nidjt mehr ba

herauf."
„Abgemacht", rief fiotljar, „nun Iah mich." ©r eilte

aus bem 3immer unb befahl ben Atännern, bas jçjarmo»
nium in fein Sdjubimmer 3u transportieren. Auf ihr Stuhig«
roerben erteilte - er ben Auffdjluh, fiehrer Solser hätte fich

eines anbern befonnen. ©r hieß fie nach getaner Arbeit im
ABirtsljaufe auf fein Ronto einen fiiter trinten. Der naffen
üterbeifeung folgte fogleidj ber ©ehorfam.

3n feiner A3ube entnahm fiothar bann ber ©elbfchatulle
fie beftanb aus einer 3igarrenfchachtel, Atarfe: $lor be

Atoberto Superiores, bie ein College ihm 3um Amtsantritte
gefdjentt hatte, — 3toei blaue Sunbertfdjeine. ©s oerblieb

nod) eine gelblidje günfsigernote. fiotljar fah lädjelnb bar»

auf nieber. Der Anblid erinnerte an eine berbftlid) ab»

geroeibete ABiefe. Aber fieljrer fiothar redjnete nidjt, ob bie

magere ABeibe bis 3ur nädjften A3efolbung ausreidje. Der
College unb fÇreunb mar in Alot, roarum follte man nicht
ein Stüd blauen ©elbbimmel opfern, roenn man bamit einem

AJtenfdjentinb, bas im grauen Alltag faft erblinbet mar,
bie A3Iäue bes roirtlichen Sintmels roieber fdjenfen tonnte.

i^ribolin brachte oor Aührung erft fein Aßort bes Dan»
tes heroor. Als fiothar ohne überflüffige ABorte fid) baoon

machen roollte, fprang ber 3©eunb ihm nach unb fagte 3it«

ternb: „Das ift Seilanbsbienft, ben id) bir nie oergeffe, nie!"
*

fiothar fdjrieb einen tursen A3rief an ABerner fientner
unb erteilte megen bes Harmoniums ben nötigen Auffdjluh.
AAiittblid) molle man es flarer ausfechten. Dann beeilte er

fid) ins farcie 3u fommen. Sein Ropf brummte, ©emüt unb

Aerftanb miegten fid) mie in einer Schaufel, bie an ungleich

geftrafften Drähten hin» unb herpenbelt. ©r fchlofe bas 3itn=
mer ab, um 311 oerhüten, bah bem Sdjahe Sobers ein fieib
gefchehe, benn er hatte bamit etmas Sefonberes oor.

3m Sinblid auf ben nahen AAittag erfparte er fid)

bas $rühftüd unb fdjritt nach bem A3adjtobel.
Die Atatur fdjieit ausgeftorben. Rein Atogel fang. Rein

Salm unb AAlatt beroegte fid). Sdjon begann bie Schmüle
bes Sommertages, über bie abgeernteten Rorttfelber ftrei«

d)enb unb oon ber fahlen unb harten Slädje rafd) weiter»

geförbert, bie fianbfchaft 311 fättigen.

fiothar tarnen bie heifeen ßuftroellen genehm. Sie lodten
ihn, barin ein A3ab 31t nehmen, ©r mollte feine Seele ein»

taudjen in bie gliihenbe Sonne unb ben heihen Atem ber

©rbe, unb es follte auch biesmal, roie fo oft, eine Seilfur
merben.

©r fehte fid) in bie AAitte bes grünen, oon Safelheden
burchflodftenen Dobels auf einen ©idjenftrunf. 3n ber Diefe
plauberte ein A3adj. A3ranbig unb ausgeborrt lehnten ABiefen»

halben 3roifdjen Dannenroälbern, bie in ber friftallenen fiuft
gliherten roie blauer Stahl.

Die pralle Sonne brannte fiothar auf ben Aiiden.
AJalb fd)mer3te ihn ber heifec Drud. Aber er hielt aus.
©s mar eine Danaibenftrafe. Die hatte er oerbient.

Der A3efudj bei SoIImamts mar uoreilig gemefen. Die
Aöhlein bes Ser3ens roaren ihm burchgegangen, med fcfjein»

bar ein glärt3enber ABeg fid) öffnete unb ein erträumtes
3iel Aßirflidjfeit annehmen roollte. Atun roaren freilich an
bem mihglüdten Aufenthalt in ber AMIIa nicht bie AAäbdjen

fchulb, fonbern biefer junge fiebemenfd), ber eine Atäbdjen«
blüte mit bem gleid)en fieichtfinn 3erpflüden mürbe, roie

er für jeben ©egner roilltürlidj Schläge unb Sdjüffe bis

3ur Aernidjtung übrig hätte.
Aeben ©laires Aor3ügen tauchte bas Antlih ber fiehrerin

auf, bläh, mit ernftforfdjenben, faft traurigen Augen; aber

am nächften mar bas grohe, harmlofe, fdjuhbebiirftige Rinb

Auth. —
©ebämpfte fiaute riffen ihn aus ber A3etäubung. ©r

fdjraf auf, fprang in bie Höhe unb fah abroehrenb um fich-

Auf bem ABiefenroeg fdjritt ber ©emeinbefdjreiber ba«

her in ^Begleitung eines fdjlidjten AAannes. Srifdjlin trug bie

obligate, odergelbe AArieftafdje unter bent Arm. ©r befanb
fid) bemnad) auf ©efdjäftsroegen.

fiothar hätte am liebften unbemerft fich entfernt. Aber
es mar 3U einer glucht fdjon 3u fpät. Der Späherblid
gifcblins hotte ben fiehrer entbedt.

Der ©emeinbefdjreiber blieb flehen unb fagte mit einem

Aerfud) 3U lächeln: „®uten Dag, Serr fiehrer, roie mir
fcheint, tauen audj Sie an Problemen."

„Die meinen finb gelöft", entgegnete fiothar abroeifenb

unb blies ben ©rasljalm, an bem er taute, oon ben fiippen.

„Sie ©lüdlidjer, bann finb Sie umfo geeigneter, art

ben Aufgaben jener Aîenfdjett mitjuhelfen, bcnen feine fiö»

futtg gelingen roill. Hier ift folch ein Iebenbiges Aroblem."
©r roies auf ben langen, hagern AAann an feiner Seite.

Die abge3errten 3üge oerrieten Arbeit, Aot unb junger,
fiothar fannte ihn roohl, es roar ber Rleinbauer A3iltjelm

Da33on, A3e?iher eines îleitten Hofes mit fünf Rühen.

3rifd)lin fchilberte ohne Hmfdjroeife bes armen Atannes

©efchid. Der fleine SBauembetrieb roar nicht mefjr 311 halten,

©r entglitt ben überarbeiteten Hänbett bes Führers roie ein

3u fchroer belafteter ABagen auf abfdjüffigem ABeg. Aiemanb

roollte helfen. Dem Aer3roeiflungsfd)rei lieh enblid) eine

ASintelbant ber Stabt ein roilliges Otjr. Sie oergab gerabe

fooiel Rräfte, ben Untergang auf3ufchieben. „Alls ber Segen

ber 3irtfen tarn, man fage unb fdjreibe achtunboier3ig unb

einhalb Aro3ent", betonte ?5tfd)Iirt mit bebenbem 3orn, „ba

muhte bas ©efährt mit Schiff unb ©efdjirr unoermeibliÄ

in ben Abgrunb rollen. 3m Amtsblatt ift ber Untergang

als oolltommener Ronturs an ben Aranger geftellt. ©e«

blieben finb adjt minbcrjährige Rinber, eine träntlidje Sérau

unb hier ber Aßilhelm felber!"
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„Hat er bezahlt?"
„Beim nächsten Quartalzapfen wird er bezahlen."

„Ha, ha", lachte Lothar in Galgenhumor, „er wird
bezahlen, du wirst bezahlt werden."

„Er wird", behauptete Holzer aufatmend.
„Natürlich wird er, der ewige Revolutionär! Weiht

du nicht, was wir Ritter vom Geiste oft für elende Lauf-
leute sind. Das Harmonium bleibt hier; ich bezahle dir
25V Franken? 200 sogleich und 5V beim nächsten Quartal-
zapfen."

Fridolin schüttelte verwirrt das Haupt. Er hatte die

Klarheit zu einer Berechnung völlig verloren.
„Schlag ein", befahl Lothar.
„Schon, schon", bebte Fridolin, „aber die Männer

unten, die Schande, das Harmonium darf nicht mehr da

herauf."
„Abgemacht", rief Lothar, „nun Iah mich." Er eilte

aus dem Zimmer und befahl den Männern, das Harmo-
nium in sein Schulzimmer zu transportieren. Auf ihr Stutzig-
werden erteilte er den Aufschluß, Lehrer Holzer hätte sich

eines andern besonnen. Er hieh sie nach getaner Arbeit im
Wirtshause auf sein Konto einen Liter trinken. Der nassen

Verheißung folgte sogleich der Gehorsam.

In seiner Bude entnahm Lothar dann der Geldschatulle
sie bestand aus einer Zigarrenschachtel, Marke: Flor de

Roberto Superiores, die ein Kollege ihm zum Amtsantritte
geschenkt hatte, - zwei blaue Hundertscheine. Es verblieb
noch eine gelbliche Fünfzigernote. Lothar sah lächelnd dar-
auf nieder. Der Anblick erinnerte an eine herbstlich ab-

geweidete Wiese. Aber Lehrer Lothar rechnete nicht, ob die

magere Weide bis zur nächsten Besoldung ausreiche. Der
Kollege und Freund war in Not, warum sollte man nicht
ein Stück blauen Eeldhimmel opfern, wenn man damit einem

Menschenkind, das im grauen Alltag fast erblindet war,
die Bläue des wirklichen Himmels wieder schenken konnte.

Fridolin brachte vor Rührung erst kein Wort des Dan-
kes hervor. Als Lothar ohne überflüssige Worte sich davon
machen wollte, sprang der Freund ihm nach und sagte zit-
ternd: „Das ist Heilandsdienst, den ich dir nie vergesse, nie!"

»

Lothar schrieb einen kurzen Brief an Werner Lentner
und erteilte wegen des Harmoniums den nötigen Aufschluß.
Mündlich wolle man es klarer ausfechten. Dann beeilte er
sich ins Freie zu kommen. Sein Kopf brummte. Gemüt und

Verstand wiegten sich wie in einer Schaukel, die an ungleich

gestrafften Drähten hin- und herpendelt. Er schloß das Zim-
mer ab, um zu verhüten, daß dem Schatze Holzers ein Leid
geschehe, denn er hatte damit etwas Besonderes vor.

Im Hinblick auf den nahen Mittag ersparte er sich

das Frühstück und schritt nach dem Bachtobel.
Die Natur schien ausgestorben. Kein Vogel sang. Kein

Halm und Blatt bewegte sich. Schon begann die Schwüle
des Sommertages, über die abgeernteten Kornfelder strei-

chend und von der kahlen und harten Fläche rasch weiter-
gefördert, die Landschaft zu sättigen.

Lothar kamen die heißen Luftwellen genehm. Sie lockten

ihn, darin ein Bad zu nehmen. Er wollte seine Seele ein-

tauchen in die glühende Sonne und den heißen Atem der

Erde, und es sollte auch diesmal, wie so oft, eine Heilkur
werden.

Er setzte sich in die Mitte des grünen, von Haselhecken

durchflochtenen Tobeis auf einen Eichenstrunk. In der Tiefe
plauderte ein Bach. Brandig und ausgedörrt lehnten Wiesen-
Halden zwischen Tannenwäldern, die in der kristallenen Luft
glitzerten wie blauer Stahl.

Die pralle Sonne brannte Lothar auf den Rücken.

Bald schmerzte ihn der heiße Druck. Aber er hielt aus.
Es war eine Danaidenstrafe. Die hatte er verdient.

Der Besuch bei Hollmanns war voreilig gewesen. Die
Rößlein des Herzens waren ihm durchgegangen, weil schein-

bar ein glänzender Weg sich öffnete und ein erträumtes
Ziel Wirklichkeit annehmen wollte. Nun waren freilich an
dem mißglückten Aufenthalt in der Villa nicht die Mädchen
schuld, sondern dieser junge Lebemensch, der eine Mädchen-
blüte mit dem gleichen Leichtsinn zerpflücken würde, wie

er für jeden Gegner willkürlich Schläge und Schüsse bis

zur Vernichtung übrig hätte.
Neben Claires Vorzügen tauchte das Antlitz der Lehrerin

auf, blaß, mit ernstforschenden, fast traurigen Augen,- aber

am nächsten war das große, harmlose, schutzbedürftige Kind
Ruth. —

Gedämpfte Laute rissen ihn aus der Betäubung. Er
schrak auf, sprang in die Höhe und sah abwehrend um sich.

Auf dem Wiesenweg schritt der Eemeindeschreiber da-

her in Begleitung eines schlichten Mannes. Fischlin trug die

obligate, ockergelbe Brieftasche unter dem Arm. Er befand
sich demnach auf Geschäftswegen.

Lothar hätte am liebsten unbemerkt sich entfernt. Aber
es war zu einer Flucht schon zu spät. Der Späherblick
Fischlins hatte den Lehrer entdeckt.

Der Gemeindeschreiber blieb stehen und sagte mit einem

Versuch zu lächeln: „Guten Tag, Herr Lehrer, wie mir
scheint, kauen auch Sie an Problemen."

„Die meinen sind gelöst", entgegnete Lothar abweisend

und blies den Grashalm, an dem er kaute, von den Lippen.

„Sie Glücklicher, dann sind Sie umso geeigneter, an

den Aufgaben jener Menschen mitzuhelfen, denen keine Lö-

sung gelingen will. Hier ist solch ein lebendiges Problem."
Er wies auf den langen, hagern Mann an seiner Seite.

Die abgezerrten Züge verrieten Arbeit. Not und Hunger.

Lothar kannte ihn wohl, es war der Kleinbauer Wilhelm
Dazzon, Besitzer eines kleinen Hofes mit fünf Kühen.

Fischlin schilderte ohne Umschweife des armen Mannes

Geschick. Der kleine Bauernbetrieb war nicht mehr zu halten.

Er entglitt den überarbeiteten Händen des Führers wie ein

zu schwer belasteter Wagen auf abschüssigem Weg. Niemand

wollte helfen. Dem Verzweiflungsschrei lieh endlich eine

Winkelbank der Stadt ein williges Ohr. Sie vergab gerade

soviel Kräfte, den Untergang aufzuschieben. „Als der Segen

der Zinsen kam, man sage und schreibe achtundvierzig und

einhalb Prozent", betonte Fischlin mit bebendem Zorn, „da

mußte das Gefährt mit Schiff und Geschirr unvermeidlich

in den Abgrund rollen. Im Amtsblatt ist der Untergang

als vollkommener Konkurs an den Pranger gestellt. Ee-

blieben sind acht minderjährige Kinder, eine kränkliche Frau

und hier der Wilhelm selber!"
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Der oerarmte Sauer betätigte bas ©lenb

allein burd) feine törperlich fläglidje ©egem
mart. ©ber es mar aud) 311 feben, raie bas

Ungliid in ihm roüblte, ber magere £als judte
raie unter ber £>enterfd)nur.

©s trieb ben türmen ein ÜBort ber t>îerf)t=

fertigung eiu3uraerfen. „3d) babe Dag unb

Stacht gefdjafft", teudjte Da33on.
,/SIn bir bat's nicht gefehlt. Du bift bran

unb fchaffig, bas raiffen mir", beträftigte gifd)»
lin, „unfer oerpfufdjtes tffiirtfdjaftsleben trägt
bic Sdjulb unb mit ibnt bie lötenfdjen, bic es

in biefe ©ahnen geleitet haben. SRitfcbuIbig
[inb ferner jene, bic für bie unoerfdjulbete
Stot fein ©erftänbnis baben, jene, bie mit
ibrern Kapital helfen tonnten, aber mit ößro

herjinfen ben fötitmenfdjen erraürgeit, etcetera,
etcetera, ©s ift ein biminelfdjreienber 3ammer."

fiebrer tiotbar oergegenroärtigte fid) bie

ftinber biefes oerarbeiteten unb reebtfeftaffenen
SRannes. ©r fab ihre geftidten Kleiber, bas
unförmliche bis 31er Xtnfenntlidffeit feiner Se=

ftimmung abgenutjte Sdmbroert. Dtber in bie=

fen armfefigen fölonturen ftedten gefunbe unb
fdjön geraadjfene Körper, immer fauber ge=

roafd)en unb reiitlid) gefämmt; bie ÖJfutter

mufete trot? 5tranfbcit unb ötot eine orbent»
tiefte unb tüchtige grau fein, ©ines fd)rner3te
ben £ebrer oor allem: biefe guten ftinber
hatten blutlofe ©Sangen unb fable £ippen unb
fold) bungerige tttugen, bie ftatt ttaeft bent

SBiffen berechtigter nad) ©rot begehrten. dber
ber £ebrer muffte fie oott dmtes toegen nur
mit tiihnen 3abten unb prächtigen ©Sorten
füttern, £otf)ar hatte ihnen unb aud) anbern
oerfchäntten, bettelarmen ftinbem 3tiraeilen
©rot gefauft unb fie in ber Saufe in feiner
©Sobnung fatt effen laffen. ©s hätte iftn be»

fdjärnt, roenn ber Sater biefer bungerigen
Stäulchen an bas fiiebesroerf erinnert hätte.
©r raollte besraegen öffetitlid) nicht belobigt fein, hingegen
tonnte er aus gleidjem ©tnpfinben heraus betn ©ebantem
sang gifdjlins beipflichten: ,,©s tlappt nicht in unferer De»
mofratie! 3eber ift 3U oiel beforgt um fid) felber unb türm
mert fid) 311 raenig um ben ©adjbar. Stan ift bemüht, ben

Älaffengeift aus3ugleid)en, unb boeb fajft er auf bem fdjeim
bar oerbefferten ©oben immer raieber guh"

,,©Sir fchraahen aud) in ber ©olitit 3U oiel", beftärtte
3ifd)Iin, ,,fo raie bie meiften Scbulmeifter in ber Schule 311

oiel belehren. ©Sir ©Ilten mehr hanbeln. Sie pratti3ieren
drbeitsfdjule, £>err £et)rer, febr gut. ©her Arbeits» unb
Stenfchbeitsfchulc unb bas raabre ©briftentum füllten auch
oon ben ©rroachfenett im täglidjen fieben geübt roerben.
•Hommen Sie heute abenb 311 grau ©aud). ©uf ben näcftften
©Sinter müffen unfere armen Seilte 93rot haben. Sud) biefem
Staune muh geholfen raerben."

„©Sie gebenten Sie ihm 3U helfen?" fragte fiothar.
,,3d) oerfuche es suerft mit einem untertänigsten, tnie»

Otto Meyer, Amden : Fünfergruppe der Vorsänger im Sehulzimmer.
Der Maler Otto Meyer (1885 — 1933) ist im bürgerlichen Waisenhaus der Stadt Bern aufgewachsen. Dieses
und ähnliche Bilder sind Erinnerungen an seine luyendzeit Dr Walter Adrian hat dem Künstler in
der Chronik „O mein Heimatland" 1935 eine ausführliche Studie gewidmet. Dvr Druckstock ist uns vom
Verleger der Heimatlandchronik, Dr. O. Grünau, zur Verfügung gestellt worden.

fälligen ©riefe an bie Sant. £)b es nüben tuirb, besroeifle

id>. ©ine ©ant hat fein ."5er3, barf laut Statut feines haben.

Dunn muh ©3ilbelm Da33on ©rbeit befommen, benn er

tann unb mill arbeiten, greileid) roar er ©auer, unb ba

man ihm biefen ©eruf geraubt bat, roirb er in einem am
bem ©etriebc nur nod) £>anblanger fein tonnen, ©ber bas

ift ©ebenfadje; ©rot ift bie £>auptfadje, feine adftt tdinber

unb feine grau haben ©rot nötig."
©r fprad) bie lebten ©Sorte mit einer Stimme, bie oon

©litleib bebte, ©r reichte bem £ebrer bie £>anb unb fprad) :

,,©Ifo auf heute abenb."

,,3d) roerbe tommen", fagte £othar unb brüdte auch

bes ©auern foanb.

Die beiben fDiänner fdjrittcn baoon.

£othar fab ihnen nad). ®3ie fie im ©eben einfadten
unb bie ©rme lang hängen liehen, glichen fie trüppelbaften
Kreaturen. ©Sas batte bas £eben aus 3roei gefunben töten»

fchen gemacht? Das £eben, ja, bas beiht bie lieben tÖtit»
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Der verarmte Bauer bestätigte das Elend

allein durch seine körperlich klägliche Gegen-

wart. Aber es war auch zu sehen, wie das

Unglück in ihm wühlte, der magere Hals zuckte

wie unter der Henkerschnur.

Es trieb den Armen ein Wort der Recht-

fertigung einzuwerfen. „Ich habe Tag und

Nacht geschafft'', keuchte Dazzon.

„An dir hat's nicht gefehlt. Du bist brav
und schafsig. das wissen wir", bekräftigte Fisch-

lin, „unser verpfuschtes Wirtschaftsleben trägt
die Schuld und mit ihm die Menschen, die es

in diese Bahnen geleitet haben. Mitschuldig
sind ferner jene, die für die unverschuldete
Not kein Verständnis haben, jene, die mit
ihrem Kapital helfen könnten, aber mit Wu-
cherzinsen den Mitmenschen erwürgen, etcetera,
etcetera. Es ist ein himmelschreiender Jammer."

Lehrer Lothar vergegenwärtigte sich die

Kinder dieses verarbeiteten und rechtschaffenen

Mannes. Er sah ihre geflickten Kleider, das
unförmliche bis zur Unkenntlichkeit seiner Be-
stimmung abgenutzte Schuhwerk. Aber in die-
sen armseligen Monturen steckten gesunde und
schön gewachsene Körper, immer sauber ge-
waschen und reinlich gekämmt? die Mutter
muhte trotz Krankheit und Not eine ordent-
liche und tüchtige Frau sein. Eines schmerzte
den Lehrer vor allem? diese guten Kinder
hatten blutlose Wangen und fahle Lippen und
solch hungerige Augen, die statt nach dem

Wissen berechtigter nach Brot begehrten. Aber
der Lehrer muhte sie von Amtes wegen nur
niit kühnen Zahlen und prächtigen Worten
füttern. Lothar hatte ihnen und auch andern
verschämten, bettelarmen Kindern zuweilen
Brot gekauft und sie in der Pause in seiner

Wohnung satt essen lassen. Es hätte ihn be-
schämt, wenn der Vater dieser hungerigen
Mäulchen an das Liebeswerk erinnert hätte.
Er wollte deswegen öffentlich nicht belobigt sein. Hingegen
konnte er aus gleichem Empfinden heraus dem Gedanken-
gang Fischlins beipflichten? „Es klappt nicht in unserer De-
mokratie! Jeder ist zu viel besorgt um sich selber und küm-
wert sich zu wenig um den Nachbar. Man ist bemüht, den
Klassengeist auszugleichen, und doch fasst er auf dem schein-
bar verbesserten Boden immer wieder Fuh."

„Wir schwatzen auch in der Politik zu viel", bestärkte
Fischlin, „so wie die meisten Schulmeister in der Schule zu
viel belehren. Wir sollten mehr handeln. Sie praktizieren
Arbeitsschule. Herr Lehrer, sehr gut. Aber Arbeits- und
Menschheitsschule und das wahre Christentum sollten auch
von den Erwachsenen in? täglichen Leben geübt werden.
Kaminen Sie heute abend zu Frau Gauch. Auf den nächsten
Winter müssen unsere armen Leute Brot haben. Auch diesem
Manne musz geholfen werden."

„Wie gedenken Sie ihm zu helfen?" fragte Lothar.
>>Jch versuche es zuerst mit einem untertänigsten, knie-

Otto Ue^er, ^mUsii: ?üiit?erAr>ippe üer Vurssiixor im Loliiàimmer.
ver ^aler Otto ^ie^er (1835-1933) Î8t im bur^eriieden >Val8enkau8 der Stadt kern auf^ewaLl^en. Vie8es

der Okronik „O mein Istieimatland" >935 eine au8fülirliclie Studie gewidmet. Dar vruàtoclk i8t un8 vom
Verleger der ideimatlandclironik, vr. O. Orunau, ?.ur Verküßsun^ Abteilt worden.

fälligen Briefe an die Bank. Ob es nützen wird, bezweifle

ich. Eine Bank hat kein Herz, darf laut Statut keines haben.

Dann mutz Wilhelm Dazzon Arbeit bekommen, denn er

kann und will arbeiten. Freileich rvar er Bauer, und da

man ihm diesen Beruf geraubt hat, wird er in einein an-

dern Betriebe nur noch Handlanger sein können. Aber das

ist Nebensache: Brot ist die Hauptsache, seine acht Kinder
und seine Frau haben Brot nötig."

Er sprach die letzten Worte mit einer Stimme, die von

Mitleid bebte. Er reichte dein Lehrer die Hand und sprach?

„Also auf heute abend."

„Ich werde kommen", sagte Lothar und drückte auch

des Bauern Hand.

Die beiden Männer schritten davon.

Lothar sah ihnen nach. Wie sie im Gehen einsackten

und die Arme lang hängen liehen, glichen sie krüppelhaften
Kreaturen. Was hatte das Leben aus zwei gesunden Men-
schen gemacht? Das Leben, ja, das heisst die lieben Mit-
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menfdjen, oielleicht aud) bas Schidfal, ober roar's etrt fÇIud)

ober ein Selbftoerfcbulben?
Die Mittagsgioden Hangen in oollen unb roudjtigen

Tönen iibers Sanb unb fielen über bem SBalbe in bas

Tobel roie eine bumpfe Saroine ein.

Der arme Sd)Iuder nabm bei ben erften klängen ben

Sut oom 3opfe. Der ©emeinbefdjteiber blieb fteljen unb

fab auf ben frommen Segleiter, roi,e auf einen, ber nicht
bei Sinnen ift, fdjaute 3urüd unb geroabrte ben £el)rer aleidj»

falls obne Slopfbebedung. Sun entblöbte er fid) feinerfeits.
So trabten bie beiben einträchtig roeiter.

2BeId)em ftebt ©ott ber Serr näber unb roeldjen roirb

er 3uerft aus bem Cammer erlöfen, rätfeite Sothar unb

ftieg ben fonnénbranbigen Sügel hinan. (gortfebung folgt.)

Die kranke Mutter.
Von Karl Conrad.

3d) entfinne mid) nod) gan3 genau, es roar an einem
roarmen Sbenb im Sommer, bie fünfter ftanben roeit offen,
bie Temperatur toar gerabe3U brüdenb.

Meine Mutter lag ftill unb bleid) in ibrem Sett. 3bre
Safe roar in ben lebten Tagen nod) fpiber geroorben, unb
ibre SBangen roaren furchtbar eingefallen. Sie batte bie

Sugen gefdjloffen unb rührte fid) nicht.
Meine ©rofjmutter fab unten auf bem Sett unb rieb

ihr bie $übe roarm, als glaubte fie fo bas Sehen 3urüd=
halten 3U tonnen. Das ©efid)t ber ©robmutter roar roeib
roie Sapier unb gan3 ftarr. Sud) fab fie febr gerabe unb
aufgeredt ba. Mein ©roboater lief nebenan in ber Md)e
mit langen Schritten umher. Die Tränen rollten ihm übers
©efidjt, unb er fd)Iud)3te, bab es burd) bas gan3e Saus 3U

hören roar.
Sorber, roie ber Snfall tarn, roar er 3um Telephon

gelaufen, bas in beut ©aftbaus oom Sd)roent inftalliert
roar, aber ber alte Mann roar fo erregt unb oerroirrt, babi

er faum ein SBort beroorbringen tonnte. Die SBirtin nahm
fid) feiner an unb telepbonierte 311m Sr3t. Sun mubte ber
5tr3t jeben ïtugenblid tommen.

3ib ftanb unten am Sett meiner Mutter, Hämmerte
meine Sänbd)en um ben ftnauf bes Settpfoftens unb 30g
mid) empor, um in bas Sett hineinfeljen 311 tonnen. 3d)
meinte nidjt. Marum, bas oermag id) beute nid)t mehr
3U fagen. 3d) entfinne rnid) nur febr genau, bab id) nicht
meinte. Doch hatte ich furchtbares Seqflopfen.

Slöblid) fing id) gati3 laut 3U beten an: „Sieber ©ott,
lab bod) bitte, bitte, meine Mutti nid)t fterben". Dann ging
id) um bas Sett herum unb flüfterte meiner Mutter ins
Ohr: „Mutti, bu ftirbft nicht. 3d) roeib bas gan3 genau.
3d) habe gebetet. Der liebe ©ott ift gut." Damit fd)Iid)
id) mid) hinaus unb bodte mich unter ben Sirnbaum, ber

oor bem Saufe ftanb.
3d) fab noch nicht lange bort, als ein Motorrab berauf»

fnatterte. ©s fuhr mit grober ©efdfroinbigteit unb hielt
mit einem Sud oor unferer Tür.

3d) lief auf ben Sr3t 3U, er brüdte mir flüchtig bie
Sanb. 3ch ging hinter ihm her, burd)' bie 3üd)e, roo ber
©roboater nod) immer roeinenb umher lief, in bas 3immer
meiner Mutter, ©s roar ein febr Heines 3immer mit nieb»

riger Dede. ©robmutter 3ünbete bas Sicht an unb blieb
bann roie ein Steinbilb mitten im 3immer fteben. Der
Sr3t roar ein blutjunger Menfd) mit einer Menge Sarben
im ©efidjt, bie mir eine geroaltige Sodjadjtung einflöbten.

©r unterfudjte lange unb eingebenb. Dann lieb er fid)
ein ©las SBaffer bringen unb hantierte mit oerfdjiebenen

filbrig glän3enben Snftrumenten. ©r machte eine ©infpribung.
„Das ift ber lebte Serfud)", fagte er, richtete fid) auf, ging
3um Senfter, lehnte fid) baran unb trente bie Srrne.

©s roar totenftill in bem Heinen 3immer.
Slöblicb înirfcb'te braufeen ber 3ies. 3d)' redte meinen

3opf über bie genfterbanf unb fab meinen Sater Iangfam
heranfommen. ©r hatte fid) auf bas Telegramm bin fo»
gleich in ben nächften 6d)nell3ug gefebt. ©r hatte feinen
Mantel unb feinen ifoffer bei fid). Dennod) ging er fo
Iangfam unb mübe, als habe er eine ungeheure Saft 3u
tragen. Sis er burd) ben Sichtftreifen ging, fab ich, bab
fein ©efiebt freiberoeib roar. So hatte ich meinen Sater
noch nie gefeben.

SSie er ins 3immer trat, beroegten fid) feine Sippen,
als ob er etroas fagen roollte. ©s roar aber fein Saut ju
hören.

Der Sr3t hatte fid) roieber über meine Mutter gebeugt
unb horchte mit einem Sobr an ihrem Sehern ©s bauerte
enblos lange. Schließlich richtete er fid) auf, bie Srme hingen
ihm fdjlaff herunter, unb fagte gan3 unoermittelt mit einem
Heinen, bilflofen Säd)eln: „Tot."

'3für einen Slugenblid rührte fid) nichts im 3immer.
Dann ging mein Sater Iangfam 3U bem Sett unb fanf
am Äopfenbe nieber. ©r nahm ben 3opf meiner Mutter
3toifchen feine groben Sänbe uitb füßte fortroährenb ihren
Munb. Sebenan in ber 3üd)e roar es gleichfalls ftill ge=

roorben.
3ch bachte: „3ebt ift ©roboater in ben SBalb gegangen."

Unb plößlich 30g fid) mir bie 3ehle 3ufammen, unb id) fing
an, laut unb jämmerlich 3U meinen.

3n biefem Moment fprang mein Sater auf, rib ben
9fr3t am Srm 3U fich her unb beutete mit ber Sanb auf
bie Sugen meiner Stutter. 2Bir ftarrten alle borthin, es

roar gar fein 3toeifeI: bie Sagen meiner Mutter beroegten
fich- —

Der Sr3t hielt roieber fein Sohr an bas Ser3 meiner
Mutter. Dann rieb er fid) oor greube bie Sänbe.

Unb id) eilte in ben ÎBalb, meinen ©roboater 3U fudjen.
3d) rief nad) allen Seiten, befam aber feine Sntroort auber
einem halben ©d)o. Sls ich bahinlief, blidte ich oon unge»
fähr feitroärts unb fah meinen ©roboater auf einem Saum»
flamm fißen. ©r roeinte nicht mehr, er blidte mich nur mift
ftumpfen, groben Sugen an: „Tot? Sicht roahr? Sag es

nur ruhig." —- „Sein", rief id), „nein, ©roboater, fie lebt!"
©r fchüttelte nur traurig ben 3opf unb fagte: „Süg nicht,
3unge." Dann aber, plöfelid), fprang er auf unb lief fo

fdjnell ben fdjmalen fjelbroeg entlang unferm Saufe 3U, bab
ich ihm trob meiner jungen Seine faum 3U folgen oermochte.

März.
Von Otto Promber.

Ueber bie gelber ein Singen geht:
„Frühling roill ©iit3ug halten!"
Unb mit bem SSinb, ber oon Süben roeht,
Tönt's roie ein fd)üd)ternes Morgengebet:
„Segne bas neue ©ntfalten!"

Seife fniftert ber lebte Schnee,
Säd)e raufchen unb fdjäumen;
Müßiger ©rbgerud) quillt in bie Sah',
Seues Sehen, roohin id) fef)' —
Sd), roie lang roar bas Träumen!

Seilgrün flammt's fd)on ben Sad) entlang,
SUarblau leuchtet's oon oben.
Sört ihr's? Subelnber £erd)engefang!
— Unb bie Seilchen am SBiefenhang
Sahen bie 3öpfd)en erhoben
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menschen, vielleicht auch das Schicksal, oder war's ein Fluch
oder ein Selbstverschulden?

Die Mittagsglocken klangen in vollen und wuchtigen
Tönen übers Land und fielen über dem Walde in das

Tobel wie eine dumpfe Lawine ein.

Der arme Schlucker nahm bei den ersten Klängen den

Hut vom Kopfe. Der Eemeindeschreiber blieb stehen und

sah auf den frommen Begleiter, wie auf einen, der nicht
bei Sinnen ist, schaute zurück und gewahrte den Lehrer gleich-

falls ohne Kopfbedeckung. Nun entblößte er sich seinerseits.

So trabten die beiden einträchtig weiter.
Welchem steht Gott der Herr näher und welchen wird

er zuerst aus dem Jammer erlösen, rätselte Lothar und

stieg den sonnenbrandigen Hügel hinan. (Fortsetzung folgt.)

Die l^raiàe Nutter.
Von Xarl (looracl.

Ich entsinne mich noch ganz genau, es war an einem

warmen Abend im Sommer, die Fenster standen weit offen,
die Temperatur war geradezu drückend.

Meine Mutter lag still und bleich in ihrem Bett. Ihre
Nase war in den letzten Tagen noch spitzer geworden, und
ihre Wangen waren furchtbar eingefallen. Sie hatte die

Augen geschlossen und rührte sich nicht.
Meine Großmutter saß unten auf dem Bett und rieb

ihr die Füße warm, als glaubte sie so das Leben zurück-

halten zu können. Das Gesicht der Großmutter war weiß
wie Papier und ganz starr. Auch saß sie sehr gerade und
aufgereckt da. Mein Großvater lief nebenan in der Küche
mit langen Schritten umher. Die Tränen rollten ihm übers
Gesicht, und er schluchzte, daß es durch das ganze Haus zu
hören war.

Vorher, wie der Anfall kam, war er zum Telephon
gelaufen, das in dem Gasthaus vom Schwenk installiert
war, aber der alte Mann war so erregt und verwirrt, daß
er kaum ein Wort hervorbringen konnte. Die Wirtin nahm
sich seiner an und telephonierte zum Arzt. Nun mußte der
Arzt jeden Augenblick kommen.

Ich stand unten am Bett meiner Mutter, klammerte
meine Händchen um den Knauf des Bettpfostens und zog
mich empor, um in das Bett hineinsehen zu können. Ich
weinte nicht. Warum, das vermag ich heute nicht mehr
zu sagen. Ich entsinne mich nur sehr genau, daß ich nicht
weinte. Doch hatte ich furchtbares Herzklopfen.

Plötzlich fing ich ganz laut zu beten an: „Lieber Gott,
laß doch bitte, bitte, meine Mutti nicht sterben". Dann ging
ich um das Bett her»in und flüsterte meiner Mutter ins
Ohr: „Mutti, du stirbst nicht. Ich weiß das ganz genau.
Ich habe gebetet. Der liebe Gott ist gut." Damit schlich

ich mich hinaus und hockte mich unter den Birnbaum, der

vor dem Hause stand.
Ich saß noch nicht lange dort, als ein Motorrad herauf-

knatterte. Es fuhr mit großer Geschwindigkeit und hielt
mit einem Ruck vor unserer Tür.

Ich lief auf den Arzt zu. er drückte mir flüchtig die
Hand. Ich ging hinter ihm her. durch die Küche, wo der
Großvater noch immer weinend umher lief, in das Zimmer
meiner Mutter. Es war ein sehr kleines Zimmer mit nied-
riger Decke. Großmutter zündete das Licht an und blieb
dann wie ein Steinbild mitten im Zimmer stehen. Der
Arzt war ein blutjunger Mensch mit einer Menge Narben
im Gesicht, die mir eine gewaltige Hochachtung einflößten.

Er untersuchte lange und eingehend. Dann ließ er sich

ein Glas Wasser bringen und hantierte mit verschiedenen

silbrig glänzenden Instrumenten. Er machte eine Einspritzung.
„Das ist der letzte Versuch", sagte er, richtete sich auf. ging
zum Fenster, lehnte sich daran und kreuzte die Arme.

Es war totenstill in dem kleinen Zimmer.
Plötzlich knirschte draußen der Kies. Ich reckte meinen

Kopf über die Fensterbank und sah meinen Vater langsam
herankommen. Er hatte sich auf das Telegramm hin so-
gleich in den nächsten Schnellzug gesetzt. Er hatte keinen
Mantel und keinen Koffer bei sich. Dennoch ging er so

langsam und müde, als habe er eine ungeheure Last zu
tragen. Als er durch den Lichtstreifen ging, sah ich, daß
sein Gesicht kreideweiß war. So hatte ich meinen Vater
noch nie gesehen.

Wie er ins Zimmer trat, bewegten sich seine Lippen,
als ob er etwas sagen wollte. Es war aber kein Laut zu
hören.

Der Arzt hatte sich wieder über meine Mutter gebeugt
und horchte mit einem Rohr an ihrem Herzen. Es dauerte
endlos lange. Schließlich richtete er sich auf, die Arme hingen
ihm schlaff herunter, und sagte ganz unvermittelt mit einem
kleinen, hilflosen Lächeln: „Tot."

Für einen Augenblick rührte sich nichts im Zimmer.
Dann ging mein Vater langsam zu dem Bett und sank

am Kopfende nieder. Er nahm den Kopf meiner Mutter
zwischen seine großen Hände und küßte fortwährend ihren
Mund. Nebenan in der Küche war es gleichfalls still ge-
worden.

Ich dachte: „Jetzt ist Großvater in den Wald gegangen."
Und plötzlich zog sich mir die Kehle zusammen, und ich fing
an, laut und jämmerlich zu weinen.

In diesem Moment sprang mein Vater auf, riß den

Arzt am Arm zu sich her und deutete mit der Hand auf
die Augen meiner Mutter. Wir starrten alle dorthin, es

war gar kein Zweifel: die Augen meiner Mutter bewegten
sich. —

Der Arzt hielt wieder sein Rohr an das Herz meiner
Mutter. Dann rieb er sich vor Freude die Hände.

Und ich eilte in den Wald, meinen Großvater zu suchen.

Ich rief nach allen Seiten, bekam aber keine Antwort außer
einem halben Echo. Als ich dahinlief, blickte ich von unge-
fähr seitwärts und sah meinen Großvater auf einem Baum-
stamm sitzen. Er weinte nicht mehr, er blickte mich nur mit
stumpfen, großen Augen an: „Tot? Nicht wahr? Sag es

nur ruhig." — „Nein", rief ich, „nein, Großvater, sie lebt!"
Er schüttelte nur traurig den Kopf und sagte: „Lüg nicht,
Junge." Dann aber, plötzlich, sprang er auf und lief so

schnell den schmalen Feldweg entlang unserm Hause zu, daß
ich ihm trotz meiner jungen Beine kaum zu folgen vermochte.

Nà.
Von Otto ?rornber.

Ueber die Felder ein Singen geht:
„Frühling will Einzug halten!"
Und mit dem Wind, der von Süden weht.
Tönt's wie ein schüchternes Morgengebet:
„Segne das neue Entfalten!"

Leise knistert der letzte Schnee,
Bäche rauschen und schäumen:
Würziger Erdgeruch quillt in die Höh',
Neues Leben, wohin ich seh' —
Ach, wie lang war das Träumen!

Hellgrün flammt's schon den Bach entlang,
Klarblau leuchtet's von oben.
Hört ihr's? Jubelnder Lerchengesang!

- Und die Veilchen am Wiesenhang
Haben die Köpfchen erhoben
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